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Folgende Ergebnisse wurden erzielt: 

1. Forellen, die im Dauerlicht und bei 11 °C leben, zeigen einen deutlichen 
Tag-Nacht-Zyklus der Aufnahme und Abgabe von J-131, der sich erst langsam 
nach dem 4. Tag zum Gleichgewicht, in welchem Aufnahme und Abgabe gleich 
sind, einpendelt. In den ersten Tagen äußert sich dieser Rhythmus so, daß die 
Aufnahme tagsüber bis zum Anreicherungsfaktor 0,8 ansteigt. Nach Mitternacht 
und in den frühen Morgenstunden fällt sie auf 0,3 - 0,4 ab, um dann im Laufe 
des Tages wieder anzusteigen. Nach 4 Tagen ist der Anreicherungsfaktor kon­
stant und beträgt 0,45. Die Jodkonzentration im Fisch pro Gewichtseinheit er­
reicht die des umgebenden Wassers also nicht. 

2. Bei den Forellen, die einem Tag-Nacht-Rhythmus bei 11 0C ausgesetzt sind, 
bleibt die tagsüber stärkere Aufnahme und die nächtliche Abgabe von J -131 im­
mer bestehen. Nimmt man den durchschnittlichen Anreicherungsfaktor dieses 
sirrusförmigen Tag-Nacht-Anreicherungsfaktors, so liegt er bei dieser Ver­
suchsreihe etwas höher, bei 0,65. 

3. Bei den Forellen, die bei 16 0 C sowohl im Dauerlicht als auch im Tag­
Nacht-Wechsel gehalten werden, ist die Aufnahme von Radiojod ähnlich. Als 
einziger Unterschied ist festzustellen, daß bei höherer Umgebungstemperatur, 
also bei höherem Stoffwechselumsatz, die Aufnahme und Abgabe schneller vor 
sich geht. Dies zeigt sich darin, daß der Anreicherungsfaktor im Durchschnitt 
niedriger liegt und bei Dauerlicht 0,3 und bei Tag-Nacht-Rhythmus 0,45 be­
trägt. 

Die Jodaufnahme bei den Fischen ist also an Stoffwechselprozesse gebunden. 
Der Anreicherungsfaktor wird nie größer als 1. Die Verteilung von Radiojod 
im Körper erfolgt in folgender abnehmender Reihenfolge: Blut, Kopf mit 
schilddrüsenähnlichen Organen, Kieme, Leber, Darm, Haut, Muskelfleiseh. 
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Toxikologische Untersuchungen mit Quecksilber an Forellenembryonen 

In mehreren Versuchsreihen wurde die Wirkung von Quecksilber auf die Embryo­
nalentwicklung der Regenbogenforelle untersucht. 

Es wurden Forelleneier sowohl in quecksilberhaltigem Wasser als auch in nor­
malem Leitungswasser befruchtet. Ein Teil der im quecksilberhaltigen Wasser 
befruchteten Eier wurde im kontaminierten Wasser belassen und erbrütet, ein 
anderer Teil wurde nach 24 Stunden in frisches Leitungswasser gebracht. 

Von den im Leitungswasser befruchteten Eiern wurde ein Teil sofort und vier 
Gruppen in bestimmten ontogenetisch unterschiedlichen Entwicklungsstadien in 
quecksilberhaltiges Wasser gebracht, der Rest diente als Kontrolle. Die Erbrü­
tung erfolgte bei 100 in 30 I fassenden Umlaufbrutrinnen. Quecksilber wurde in 
einer Konzentration von 1 ppm in ionogener Form (HgC12) zugesetzt. 

Als Ergebnis konnte bisher folgendes festgestellt werden: 

1. Erfolgt die Befruchtung und Erbrütung in quecksilberhaltigem Wasser von 
obiger Konzentration, dann ist dies für alle Embryonen tödlich. 
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2. Erfolgt die Befruchtung in quecksilberhaltigem Wasser, die Erbrütung in 
Leitungswasser, dann ist keine Schädigung gegenüber der Kontrolle festzu­
stellen. 

3. Das Umsetzen von in Leitungswasser befruchteten Forelleneiern in queck­
silbe rhaltiges Wasser und die Erbrütung darin bringt immer eine Schädigung.­
Der Grad der Schädigung hängt vom Entwicklungsstadium der Embryonen wäh­
rend des Umsetzens ab. Forelleneier, die z. B. im sogenannten Augpunktsta­
dium umgesetzt werden, kommen noch zum Schlüpfen, die Larven sterben aber 
spätestens 3 Wochen nach dem Schlüpfen ab. 

Die weitere Auswertung dieser Versuche wird unter statistischen Gesichtspunk­
ten vorgenommen. Dazu war es nötig, von einer sehr großen Anzahl von Fisch­
larven verschiedene Körperproportionen unter dem Binokular zu messen. Diese 
Meßdaten (z. B. Körperlängen, Aug- und Linsendurchmesser usw.) wurden 
auf Lo:hkarten gebracht und mit einem statistischen Programm auf dem Prozeß­
rechner Siemens 300 ausgewertet. In regelmäßigen Abständen wurden aus allen 
Versuchsgruppen Wasserproben und Eimaterial entnommen. Aus den Eiern wur­
den die Embryonen herauspräpariert. Sowohl die Embryonen als auch die Eihül­
len wurden zusammen mit den Wasserproben auf ihren Quecksilbergehalt mit dem 
Atomabsorptionsspektrometer (U. Harms) untersucht. Eine Arbeit mit den Er­
gebnissen dieser Untersuchungen ist zur Zei in Vorbereitung. 
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Dieses vorzüglich bebilderte Buch über die Meereskunde der Ostsee mit Bei­
trägen von F. Defant, G. Dietrich, F. Gessner, K. Graßhoff, G. Hat je, G. 
Hempel, R. Köster, W. Krauß, J. Krey, L. Magaard, W. Nellen, G. Rhein­
heimer, C. Schlieper, F. Schott, W. Schramm, H. Schwenke, G. Siedler, 
H. Theede und F. Thurow ist die Veröffentlichung einer am Institut für Mee­
reskunde an der Universität Kiel auf Anregung seines inzwischen verstorbe­
nen langjährigen Direktors, Prof. Dr. G. Dietrich, abgehaltenen Ringvorle-. 
sung zu diesem Thema, an der sich Wissenschaftler aus allen meereskundli­
chen Disziplinen beteiligten. Ziel dieser Veranstaltung war es, einem möglichst 
großen Kreis von Hörern in allgemeinverständlicher Form einen Überblick 
über unser gegenwärtiges naturwissenschaftliches Bild von der Ostsee ZU ver­
mitteln, wobei Meteorologie, physikalische Ozeanographie, Geologie und Che­
mie ebenso Berücksichtigung fanden wie Biologie, Fischereiwissenschaft und 
Ökologie. 

Das Buch ist damit eine erste zusammenfassende Darstellung der Meereskun­
de der Ostsee, die als Nebenrneer mit großen SUßwasserzuflüssen sich von den 
Ozeanen erheblich unterscheidet und wegen ihrer Sonderstellung eines der in­
teressantesten Forschungsgebiete der Meereskunde überhaupt geworden ist. 




